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OECD zur Frauenarbeit
Die Organisation für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung (OECD),
die sich an einer Konferenz in Paris mit
der «Beschäftigung der Frau» befasst, ver-
langt in einer Entschliessung, dass Frauen
und Männer unabhängig der Arbeitsmarkt-
läge die gleichen Arbeitsmöglichkeiten ha-
ben und für gleiche Arbeit gleichen Lohn
erhalten. Empfohlen wird den Regierun-
gen, Arbeitgebern und Gewerkschaften,
dafür zu sorgen, dass die Arbeitszeit freier
eingeteilt werden kann. Das Familienleben
könne eine Bereicherung erfahren, wenn
die Aktivitäten zu Flause wie im Beruf auf
Mann und Frau gerechter aufgeteilt wer-
den. Bei Teilzeitarbeit müssen die gleichen
Grundsätze für Lohn und Sozialleistungen
wie bei Vollzeitbeschäftigung gelten.

«Neue Technologien —
und die Frauen?»
Zum Thema «Neue Technologien — und
die Frauen» sprachen an der 65. Jahres-
Versammlung der Zürcher Frauenzentrale
Mitte Mai He/ga Koh/er, Vizepräsidentin
des Schweizerischen Gewerkschaftsbun-
des, Bern, und A//'ce Moneda, Leiterin Res-
sort Frauen des Schweizerischen Kauf-
männischen Verbands (und Vorstandsmit-
glied unseres Vereins). Die Referentinnen
«verteufelten» zwar nicht die neuesten
Erfindungen und Entwicklungen, wiesen
aber doch auf die «dramatische Beein-
flussung» und die grossen Umwälzungen
hin, die mit dem Vorstoss der Mikroelek-
tronik den gesamten Bürobereich erfassen.
Nicht nur Entlassungen von Frauen und
Ausschaltung jeder Heimarbeit, erhöhter
Leistungsdruck am Arbeitsplatz, vermehrte
Schicht- und Nachtarbeit werden befürch-
tet, sondern die geistige Unterforderung

der Frau, die an derart «entmenschlichten»
Stellen keinerlei Kreativität mehr entwik-
kein kann, deren spezifisch weibliche Fä-
higkeiten da verkümmern und sie versim-
peln lassen. Die lauernde Angst vor Ar-
beitslosigkeit und «Angestelltenproletariat»
sollte durch neue Organisation der Arbeit
(gesicherte Arbeitsplätze für alle; Vertei-
lung der monotonen Arbeiten auf alle, nicht
nur auf einzelne) gebannt werden. Der
technische Fortschritt müsste allen mehr
Freizeit und Wohlstand bringen, nicht ein-
seitig den Arbeitgebern Vorteile verschaf-
fen. Wachsame Solidarität der Arbeitneh-
mer sei im Zeichen der völlig unkontrol-
Herten Entwicklung der Technik, der im-
mer mehr überhandnehmenden Computer
und der immer «klüger» werdenden Robo-
ter überaus wichtig.

Warum gibt es in Zürich
noch keine «Frauebeiz»?
Eine Gruppe von (vorerst) zwölf Frauen
hat beschlossen, diesem Missstand abzu-
helfen und darum im Januar 1980 den
Verein «Frauebeiz» gegründet. Gesucht
wird nun ein geeignetes Lokal... Die
Frauenbeiz soll allen Frauen offenstehen,
die gern in einer (männer-)ungestörten
Atmosphäre zusammenkommen oder auch
einmal einfach für sich sein möchten. Ge-
plant sind auch, nach dem Vorbild des ge-
mischtgeschlechtlichen Kulturkarussells
«Rössli Stäfa», regelmässige kulturelle
Veranstaltungen, aber eben von Frauen
für Frauen (Konzerte, Ausstellungen, Vor-
träge, Lesungen, Diskussionen usw.). Ein
Anliegen ist den Initiantinnen auch gutes,
preiswertes Essen und Trinken.
Den vorerst «ehrenamtlich» sich einset-
zenden Frauen fehlt für die Realisierung
ihrer Idee ausser einem Lokal (es gesche-
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hen ja auch heutzutage noch Wunder!)
auch Anfangskapital. Jede Spende ist nö-
tig und willkommen. Postcheckkonto: 80-
68001. (Sollte das Projekt nicht zustande-
kommen, werden Spenden, die 50 Franken
übersteigen, Ende 1981 zurückerstattet.)
Kontaktadresse: «Verein Frauebeiz», Feld-
Strasse 41, 8004 Zürich.
Warum sollten wir Zürcherinnen nicht
auch eine «Frauebeiz» haben? Es gibt be-
reits eine in Bern und in Basel, von Berlin
und München ganz zu schweigen.

Alle Jahre Muttertag
Unvollständig wäre ein Bericht über die
Muttertagsfeier der vergleichsweise wohl
noch viel stärker als die Schweizer der
Familientradition verpflichteten Italiener,
ohne auch ihre kritischen Stimmen wieder-
zugeben: Für Antonio Del Priore beispiels-
weise ist der Muttertag eine Übung zur
Beruhigung des Gewissens. «Einmal im
Jahr werden die Mütter hochgejubelt und
gefeiert, damit man sich während der üb-
rigen Tage des Jahres nicht mit ihren Pro-
blemen befassen muss.» Wirklichkeit sei
doch, dass die meisten Frauen in ihren
Familien eine untergeordnete Rolle spiel-
ten, die Rolle einer Sklavin. Das gelte na-
mentlich für die Frauen der Arbeiter-
Schicht, zu der die italienischen Gastarbei-
ter zur Flauptsache gehörten. Diese Frauen
ertragen still und geduldig häufig eine
grosse Doppelbelastung durch Familie
und Beruf, einen Beruf, den sie zumeist
nur wegen der finanziellen Notlage der
Familie und kaum aus freien Stücken aus-
übten. Für sie — vermutlich nicht nur für
sie — ist der ihnen gewidmete Sonntag im
Mai häufig der einzige Muttertag im Jahr.
(Aus einem Muttertagsbericht von Reind-
jen Anselmi im Tages-Anzeiger.)

Frauensprache —
Sprache der Unterdrückten?
Im Januar 1980 fand an der Paulus-Aka-
demie in Zürich eine Tagung über Frauen-
spräche statt. Jetzt ist eine Dokumentation
erschienen, die die Referate von Senta
Trömel-Plötz «Zum Sexismus in unserer
Sprache und unserem Sprachverhalten»
und «Realisierte Änderungen, Änderungs-
Vorschläge und Konsequenzen für unser
Handeln», das Referat von Susanne Hess
über «Sexismus in der Presse» und eine
Zusammenfassung des Vortrags von Ur-
sula Zumbühl über «Sexismus im Schul-
buch» enthält. Gruppenberichte, Materia-
lien und eine Bibliographie runden die Do-
kumentation ab. Sie kann für Fr. 10.— (inkl.
Versandspesen) bestellt werden bei der
Paulus-Akademie, Carl Spitteler-Strasse
38, 8053 Zürich, Telefon 01/53 34 00.

Ob Tcurz oder /ang
aid den Haarscbn/'ff
fcommf es an.

Spez/a/-Damensa/on
Co/Yfi/re-Sfud/o Zi/b/'
/Ve//y Zi/berbüb/er
£7dg. d/p/. Co/f/euse, Fac/)/e/?rer/n
8003 Zür/c/7, Zenfra/sfrasse 76

Te/efon 337623, 3384 74
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